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Die Salzburger und Berchtesgadener Kalkalpen
bilden einen landschaftlich einmaligen Naturraum
innerhalb der nördlichen Ostalpen. Der Freistaat
Bayern hat, diesem Umstand Rechnung tragend,
im Jahr 1978 den Nationalpark Berchtesgaden
eingerichtet, der das seit 1921 bestehende Natur­
schutzgebiet Königssee ablöste. Im Salzburger An­
teil der gemeinsamen Kalkalpen besteht seit Jah­
resbeginn 1984 ein Naturschutzgebiet, welches ein
1958 geschaffenes Lpndschaftsschutzgebiet in neuen
Grenzen ersetzt.

Zahlreiche wissenschaftliche Untersuchungen be­
stätigen den hohen und einmaligen landschaft­
lichen Wert dieser Gebirgsstöcke. In Ergänzung
zum "Gutachten über die künftige Behandlung
des Waldes im Alpenpark Berchtesgaden" -(KöST­
LER-MAYER 1974) hat der Verfasser im Rah­
men seiner Dissertation am Institut für Waldbau
der Universität für Bodenkultur, Wien, "Wald­
kundliche Grundlagen für ein Schutzgebiet Salz­
burger Kalkalpen - Beurteilung des Naturraum­
potentials der Wälder in den Salzburger Kalkalpen
zwischen Saalach und Salzach" (SCHLAGER 1984)
erarbeitet.

71 Prozent der Waldflächen haben natürlichen
bis naturnahen Bestandescharakter. Zahlreiche
kleinere Urwaldreste, aber auch ausgedehnte
Hochlagenwälder (Lärchen-Zirben- und Spitzfich­
tenwälder im Hagengebirge) prägen diese ein­
malige Hochgebirgslandschaft. Die Voraussetzun­
gen für eine künftige Waldbehandlung nach den
Zielsetzungen eines Schutzgebietes sind daher be­
sonders günstig.

In diesem Kalkalpenbereich stocken beidseits
der politischen Grenze von submontanen Tal­
standorten bis in alpine Hochlagen vielfältige, sich
ergänzende Wald- und Pflanzengesellschaften. In
dieser, ökologisch betrachteten, Geschlossenheit
bietet dieser Naturraum eine einmalige Gelegen­
heit einer mittelfristigen Schaffung eines grenz­
überschreitenden Nationalparkes Berchtesgaden­
Salzburg.

Der Naturschutz gewinnt in unserer Bevölke­
rung immer mehr an Interesse und Bedeutung;
eine derartige wissenschaftliche Zusammenarbeit
könnte richtungsweisend werden.

175



1. Landschaftliche Grundlagen

Geographie: Die Gebirgsstöcke der Salzburger
Kalkalpen (Untersuchungsgebiet) werden im Westen
von der S<l!alach, im SüdengeologQsch bedingt durch
die Salzburger Grauwackenzone, östlich von der
Salzach und im NOl1den durch die Staatsgrenze und
den Nationalpark Berchtesga,den begtrenzt.

Geologie: Mächtige Tria,sstufensind bestimmend.
Werfener Schichten bilden den Grundsockel, dem
Dolomitp<l!kete UIl!d letztlich eine Dachsteinkalk­
schicht aufilagert. Zahlreiche Höhlensysteme (vgl.
SALZBURGER HöHLENBUCH) beschränken
sich auf diese wasserdurchlässige Deckschichte; das
bekannteste ist die Ta:nntalhöhle (Naturdenkmal).

Böden: Standortsbedingt dominieren kalkreiche
Bodenserien mit übergängen von flachgründigen
Rendsinen (Hochlagen) bis zu tiefgründigen Braun­
erden. Jihre ErosionsanfäUigkeit ist insbesonders an
der Waldgrenze, im Almgelände und in den Steil­

lagen gegeben.

Klima: Hohe Niedel1schlagssummen (1500-2800

Millimeter), Jahrestemperaturmittel von 2 bis 5° C
und vOl1herrschende NOl1dwestwinde kennzeichnen

die ausgesprochene Randalpenlage.

Waldbesvtzer: 36 Prozent österreichische Bundes­
forste (Staatswald), 30 Prozent Kleinwald (Bauern­
wald), 20 Prozent Saalfor~te (Freistaat Bayern),
14 Prozent Großwald (Mayr-Melnhof, Kainrdl).
Za,hlreiche bäuerliche Holz- und Weidenutzungs­
rechte belasten lokal unterschiedlich (5-70% des
Jahreshiebssatzes) die Forstbewiebe.

2. Wald- und Fortsgeschichte (MAYER 1966)

Klimatische Veränderungen der letzten Jahrhun­
del1te und der stal1ke menschliche Einfluß, insbeson­
dere seit dem Mittelalter, ha:ben das na,türliche

Waldbild beeinflußt und gewandelt.

Ursprünglich dominierten edellaubbaumreiche
Mischwälder in den Tallagen, Frichten-Tannen-Bu­
chenwälder an den Ber.ghängen und Fichten-Lär­
chen-Zirben-Waldgrenzbestände auf den Hochflä­

chender Gebirgsstöcke.
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Erste größere Holznutzungen erfol1derte der illy­
rische Kupferberglbau (Feuersetzmethode) an der
Hochkönigsüdseite. Großflächenrkahlschlag für die
Halleiner Saline im Zusammenwirken mit intensiver
Waldweide veränderten ab dem Spätmittelalter die
Baumartenzusammensetzung. Nadelholz wurde ge­
fördert, das untriftbare Loobholz eignete sich weni­

ger <l!ls Sudholz.

In den letzten 100 Jahren verstärkten überhöhte
Wilddichten und eine intensive Forstwirtschaft die
Zunahme von Fichte und Lärche. Tanne, Buche und
Bergahorn verloren an Mischungsanteilen.

Das seit einigen Jahren europaweit feststellbare
Waldsterhen hetmf anfänglich vor allem tannen­
reiche Mischbestände. Heute zeigen aber auch schon
Fichte und Buche die typischen Schadsymptome und
Krrankheitsbilder. Naturnahe Bestandestypen wie
Ersatzgesellschaften sind gleichermaßen betroffen.
Zirbe und Latsche unterliegen überdurchschnitt­
lichem Befa,ll durch Weißen Schneeschimmel.

3. Natürliche und naturnahe Waldgesellschaften

Bruch- und Auwaldreste; Berga,horn-Eschen- und
Schwarzerlen-Eschenwälder stocken nur mehr frag­
mentarisch am Fuß der Kalkgebirge. Angrenzend
folgen Buchen(misch)wälder mit Bergahorn, Linde
und Eibe. Ihr übergang zum montanen Fichten­
Tannen-BucheIl!wald ist fließend. Standortsbezogen
bauen Fichte, Tanne und Buche mit Lärche und
Bergahorn im wechselnden Mischungsanteil 'Wuchs­
kräftige, stabile, gut geschichtete, meist stufige Be­
stände auf. Nur örtlich stocken edaphisch bedingt
reine Bergahorrtbestände (Bluntautal). An trocken­
heißen, flachgründigen Südflanken (Steinernes Meer)
verdrängen konkurren21bedingt kiefernreiche Be­
stände den natürlichen Ber,gmischwald. Enulang von
Bachläufen und Grabeneinlhä.ngen siedelt verstärkt

Grauerle.

Chara,kterisuische Spitzfichtenwälder (Hagenge­
birge) und ausgedehnte Latschen-Lärchen-Zirben­
Waldgrenzbestände (Reiteralm, Hagengebirgspla­
teau) prägen die suba,lpinen Hochlagen. Der Lat­
scheIl!buschwald leitet zu subalpinen Zwergstraueh­
und Rasengesellschaften über. Diese natürlichen und

I
Ul
/,))

§
~
([J
.j.)

.::: at
~ ~
~tB1------

Abb. 1 Die wichtigsten Bodentypen in den Salzburger Kalkalpen
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Aktuelle Waldbestockung
Entwurf: Gerald SCHLAGER (1982)
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naturnaillen Bestandestypen stocken heute in den
Salzburger Kalkalpen auf zwei Drittel (71 0/0) der
Fläche. UrwaJLdM"tige Bestandesstrukturen finden
sich vornehmlich an schwel.1bringbaren Standorten
und in une.rschlossenen Geländebereichen (Anger­
.wald, Biedereralmswald, Wasserkar, Baumgar'tl,
Zirbenmarterl, Dießbach).

4. Naturferne Waldersatz- und Forstgesellschaften

Die anthropogen geförderte Verfichtung mittel­
europäischer WäLder prägt auch die gut aufgeschlos­
senen Wirtschaftswä1der der Salzburger Kalkalpen.
29 Prozent der Fläche, vornehmlich in submontanen
Hanglagen, nehmen naturferne, nur hedingt stand­
ortstaugliche Waldersatzgesellschaften ein. Hierzu
zählen auch zahlreiche WiesenaufforstJungen mit
Fichte.

5. Wald- und Baumgrenze

Die Waldkrone steigt von NOl1den (Untersberg,
1700 m) zum Alpeninneren hin (Steine11lles Meer,
2020 m) an. Fichte, Lärche und Zirhe bauen pal1k­
waldähnJiche Waldgrenzbestände auf. Massenerhe­
bung und Plateaucharakter der Kalkgebirge erklä­
ren das noch vitale Zirbenvorkommen am nörd­
lichen Alpenrand. Die Waldkrone ist seit dem Mit­
telaLter um etwa 100-250 m abgesunken. Klimati­
sche Ursachen (Klimaverschlechteruug) wirkten aus­
lösend und wurden ,durch eine IDten\Sive Hochlagen­
nutzung (Hochalmen, Scha.fweide) verstärkt. ZaJhl­
reiche alte, vermoderte Stöcke und Baumleichen mit
beachtlichen Dimensionen (bis 110 cm Durchmesser)
finden sich noch in hochgelegenen Kar\Stdolinen und
belegen ehemalige Wa,Ldvorkommen. Vergleichbare
Stammdimensionen stocken heute 150 bis 200 Hö­
henmeter tiefer. VerfaLlene Alrnhütten stehen heute
in völligem Karst und Jassen eine einstige Alpung
undenkbar erscheinen. Zahlreiche Flurnamen bis in
2400 m NN zeugen von spätmittelalter,lichen Hoch­
aLmen.

6. Almwirtschaft

Urzeitliche Hochweidenutzoogen wurden mit dem
illyllischen Kupferbeligbau au der Hochkönigsiidseite
(Miuterberg) betrieben. Ihre Blütezeit hatte die ALm­
wirtschaf,t im k,limatisch günstigen Mittelalter. Stei-
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Abb.3 Waldgesellschaften in Abhängigkeit von Höhenlage, Klima, Ausgangsgestein und Bodentyp
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7. Wild- und Jagdwirtschaft

Die heutigen Wildbestände in den Salzburger
KaLkalpen liegen oft beträchtlich über :natül11ichen

bzw. standortlich trarJbaren Verhältnissen.

Die historische Entwicklung des Fürsterzbistums

Salz;burg und die große Bedeutung der Jagd sind
eng miteinander vellbunJden, Das Blühnbachtal galt
als ein !bevorzugtes Jagdrevier der Kirchenfürsten
und eingeladener Herrscherhäuser Europas, Inten­

sive Rotwildhege machte große Schäden an land­

wirtschafulichen Flächen, Waldverjüngung und
WaLdbeständen. Erste urkundlich belegbare Klagen
der Bauern über diese Belastungen stammen aus

dem Salzburger Bauernaufstand 1462. Aber erst im
Jahr 1865 wUl1de der heute noch intakte Rotwild­
zaun quer ,durch das Bliihnbachtal errichtet, um ein

Auswechseln des Hochwildes LnsSalzachtal zu unter­

binden.
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Abb.2 Vorherrschende Baumarten im Bergwald der Berchtesgadener Kalkalpen von den Tallagen bis zur Wald­
grenze während spät- und postglazialer Zeitabschnitte (aus MAYER 1966)

In den letzten Jahrhunderten verlor die Alm­
wirtschaft an Bedeu1JUng. Gründe hierfür sind viel­
fäJltig: eine spätmitteblterliche Klimaverschlechte­

rung mit absinkenden Vegetationsgrenzen und ver­
kürzten Auftriebszeiten, for,tschreitende Verkarstung

durch über:bestoßung, ja!?Jdliche Interessen und letzt­
lich ,die orographisch bedingt enormen Bewirtschaf­
tungserschwernisse verbunden mit personell-finan­
ziellen P,roblemen (fehlendes Almper,sonal, unzu­

reichende Güterwegerschließung, schlechter Wohn­
komfort) förderten die UmSltellung vom Senn- zum

Galtviehbetrieb. Nur bei rascher Erreichbarkeit der
A1mweiden (Güterwege) wind noch Milchvieh
~Blühntegg-, Hochkänig-, Kallbrunnalmen) ge­
sömmert.

gende Bevölkerungszahlen und fürsterzbischöfliche
Jagdinteressen in den Tallagen erklären zahlreiche

SchWlaighofgründungen ("MaissenCC) und landwirt­
schaftliche NutZUillg der Ka1khochflächen.
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Abb.4 tlkogramm für die Baumarten in der montanen Höhenstufe der Salzburger Kalkalpen (aus MAYER 1976)

Eine Besonderheit hildetdie unter Naturschutz
gestellte Steinwildkolonie im himteren Blühnbachtal

(Tewfelshörner/Hagengebirge). Das wildökologisch

wenig geeig,nete Biotop (zu niederschlagsreich) trägt
enwa 60 Stück Steinwild. Räude dezimierte die einst
über 100 Stück stal'ke Kolonie erheblich. Mufflon

wUl'den in den Mayr-Melnihofschen Unterbergsre­
v;ieren mit Erfolg (40 Stck.) ausgesetzt. Auerwild

Hohe Rotwildbestände .kennzeichnen den Groß­

wa;ld (Mayr-MelnJlOf, Kaindl; ehemaliges Krupp­
Gut Blühnbach). Jag.dliche Interessen gehen hier vor
wa1dbauliche Überlegungen, die Waldbestände zei­

gen zahlreiche Schälschäden (Hinterblühnbach: 49%
der Stämme geschält). Rehwilddichten geben heson­

ders im nördlichen Salz·achtal (Abts-, Wengerwald)
zu denken. Bei gezählten 20-30 Stck.ll00 ha muß
der tatsächliche Bestand noch höher angenommen

werden. Vel'mutlich iibersteigendie Populationszu­
wächse den .derzeitigen Jahresahschuß. Gamswild

findet sich zahlreich auf den weitläufigen Ka~khoch­

plateaus und in den steilen, felsigen Einihängen ober­
halb geschlossener Waldbestände. Wiederkehrende

Räude erklärt die schwankenden Wildbestäncle. Nur
örtlich tritt vermehrt Waldgams auf, was eine Un­
terschätzung der tatsächlichen Bestandsentwicklung
nahelegt.

8. Forstwirtschaft

Mittelalterlicher Bergbau und ,die Errichnung von
Salinen in Reichenhal1 und Haollein bedurften gro­

ßer Holzmengen. So sollten fürsterzbischöfliche
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Abb.5 Vegetationsgliederung in den einzelnen Gebirgsstöcken der Salzburger Kalkalpen
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zeigt eine rückläufige Bestandesdichte (abnehmender
Abschuß), Birkenwild ist nicht gefährdet.

Diese überhöhten WilcLdichten bedingen Baum­
schäden (Verhiß, Schälung) und verändern die Bo­
denvegetation (Artenzahl sirukt, Gräser nehmen zu).

Bis heute beschränkte sich die Wildschadensbekämp­
fung auf herkömmliche Methoden des Einzel- rund

Flächenschutzes. Der einzig wirksame Weg einer

echten Reduktion - Erhöhung des JaJhresa.bschus­
ses - fehlt. Die von MAYER (1981) angesetzte
Obergrenze tragbarer WilcLdichte mit 10 Prozent

Verbiß der Jungpflanzen (ohne Verbißschutz) wird
praktisch nirgendwo erreicht. Bine beträchtliche Un­
terschätzung der tatsächlichen WiJldstandsenuwick­

lung in den letzten 30 Jahren und vordringlich
jagdliche Interessen führten zu niedrigen J ahresab­
schußvorschreihungen. Lang.fl'istige Wirtscha,ftsüber­
legJUngen (StabilitätsverLust der W,aoldbestände, Zu­

wachsl'ückgang etc.) bleiben unJherücksichtigt.
Ohne Lösung der Wildfrage kann es aber zu kei­

ner nachhaLuig leistungsfähigen Waldbewirtscha,ftung
kommen.

sehr sauer sauer mäßig sauer schwach sauer neutral

PINUS SYLVESTRIS Quercus robur PINUS
Larix decidua Sorbus aria

Betula- r - - - - - - - - - - - - -
pendula Larix decidua Tilia platy-
PINUS • ••, •••••••••••••••••••••••••••• : phyllos
MUGO I • Taxus

PICEA
I

E.A~S_ S.:!L'yA.!.IC~ · FAGUS
ABIES · I ·

SYL-

· I
.A.~I.E.S••.A:L.B•.A: VATICA· I ·Sorbus

I ·
aucuparia : PICEA ABIES Acer ps.eudoplatan.

L - - - - - - - - - -- - -· PICEA ABIES - ABIES ALBA
••••••••••••••••••••••••• o • .... .

(Pinus cembral PICEA ABIES
Acer pseudoptatan.

Fraxinus excelsior
Pinus mugo Ainus incana Atnus glutinosanCiss

frisch

sehr
trocken

trocken

mäßig
frisch

mäßig
feucht

feucht

mäßig
trocken

182 183



/
,/

/
/

Lä~

--.".

'" Bucr e-,·..... 1._ ..........

Hagengebirge
Stein. rlJeer

Göll Hochkönig

Eng verknüpft mit der forstlichen Bewirtscha,f­
tung ist die Entwicklung des Bringungswesens. Trif­
ten hildete bis Anfang dieses Jahrhunderts die ein­
zige TransportJrnöglichkeit. Ober Elldniesen, mittels
Hand- und P.ferdeschlitten und durch "Austragen"
auf den Schultern der Holzaübeiter, gelangten die
Stämme an die TrQftufer. Die "Drehlings"-Länge
betwg 0,9 (Reichenhall) his 1,2 (Hallein) Meter,
Große Durchmesser wurden gespalten. Kegelstumpfe
Enden (Holzvet'lust durch Spranzen) erleichterten
ein Ablassen in den Riesen und sollten das Hängen­
bleiben an Uferböschungen (Verklausung) mindern.
Trotzdem entstanden etwa 30 Prozent Holzverlust.
Am Buchweißbach bei Saalfe1den flößt heute noch
ein Bauer aus 1700 m Seehöhe sein Holz.
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Bergwerksordnungen (1237-1536) und die Sab;­
burger Waldolldnungen (1524-1755) diese Versor­
g;ung sicherstellen. Sie sind die ersten vorgeschriebe­
nen waldbaulichen GrundLagen einer kontrollierten,
langfristig orientierten W..Ldbew~rtschaftung.

2100 m

??oo m NI'!

Abb.7 Klimatische Wald- und Baumgrenze (maximale Werte) der Baumarten in den Gebirgsstöcken der Salz­
burger Kalkalpen (nach KtJSnER-MAYER 1970, ergänzt)

Z;a,hlreiche archivale Hinweise bestätigen die zei­
tenweise äußen"t angespannte Holzsituation. Das
erste Rodungsverhot gegen die Anlage von "M;a,is­
sen" stammt aus dem Jahr 1237. Ab 1659 standen
Lärche und Eiche unter hesonderem Schutz. Für je­
den .geschlagenen Altbaum mußten 2-4 ].ungbäum­
chen nachgesetzt werden. 1741 WiUrde sogar das
Maibaumsetzen verboten, 1746 der Abbau über­
flüssiger Holzzäune angeordnet.
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Abb.6 Höhenverbreitung der Waldgesellschaften in den Salzburger Kalkalpen
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Tab. 1 Rückgang der Auftriebszahlen in den Salzburger Kalkalpen in den letzten 30 Jahren (1952-1982)

1952 1982

Rückgang

in Stck. in %

Tab.2 Rückgang der Almenbestoßung in den Salzburger Kalkalpen in den letzten 30 Jahren (1952-1982)

1952 1952 1982 Rückgang
Gebir.gsstock gemeldet bestoßen bestoßen seit 1952

Untersberg 6 4 (67%) - (00%) 100%
Roßfe1d-Göll 8 7 (88%) 3 (38%) 57%
Hagengebirge 15 7 (47%) 2 (13%) 71%
Hochkönig 37 35 (95%) 26 (70%) 26%
Steinernes Meer 33 26 (79%) 10 (30%) 62%
Reiteralm 16 14 (88%) 5 (31%) 64%

Gesamt 115 93 (81%) 46 (40%) 51 %

gungstechnik hat maßgeblich Einfluß auf die Be­
wirtschaftungsintensität und Nutzung der Waldbe­
stände. Die tlsterreichischen Bundesforste wirtschaf­
ten vorwiegend über Streifenkahlschläge. Dickungs­
pflege und Durchforstungen wurden erst in jüngster
Vergangenheit bewußter .durchgeführt. Ganz gegen­
sätzlich hierzu ist die standortsbezogene, kleinflä­
chige WaldJbehandlung (Femelschlag, Gruppenplen­
terung, intensive Waldpflege in allen Entwicklungs­
phasen) in den Bayerischen Saalfol1sten. Großwald­
besitzer bevorzugen ,die kurzfristig kostengünstige­
ren Großkahlschläge, im Kleinwa1d schränken P,ar­
zellengröße und Holzeigel1!bedarf Nutzungen auf
Einzehtammentnahmen bis Kleinkahlschläge ein.
Steigender Scha.dholzanfa11 infolge des europaweiten
Waldsterbens hat in den letzten Jahren im Bauern­
wald Holznutzungen auf ,die Entnahme toter und
abstel1bender Bäume reduziert.

Anfang dieses Jahrhunderts setzte der Forststra­
ßenbau ein. Die 1906 ins Blühnbachtal errichtete
Forststraße diente zur Aufarbeitung von 30 000 fm
Windwurfiholz.

Das orographisch schwiel1ige Gelände in den Salz­
burger Kalkalpen erschwerte den weiteren zügigen
Ausbau und setzte ihm na.türliche Grenzen. Trotz­
dem konnten in den letZJten 30 JahTen die WiTt­
schaftswälder großteils aufgeschlossen werden. Land­
schaftsästhetische Pwbleme entstanden bei zu brei­
ten Trassenführungen (zusätZJliche Holzlagerungs­
möglichkeiten) und unbefriedigende Böschungsbe­
grünungen bei anstehendem Gl1undgeS<tein.

Seilbringung als besonders waldschonende Nut­
zungstechnik hat in der Schutzwaldpflege große Be­
deutung. Regelmäßig wil1d sie nur hei den Bayeri­
schen Saalforsten eingesetzt.

Die Art der forstLichen Aufschließung und Brin-
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Abb.8 Verbiß- und Schälschäden in den Salzburger Kalkalpen (nach Operatsangaben, persönlichen Mitteilungen,
eigenen Beobachtungen)
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Tab.3 Flächenverteilung und %-Anteile der Bringungsklassen in den Salzburger Kalkalpen

Gelände Untersberg Roßfeld Roher Göll Hagen- Hochkönig
Steiner. Reiter- salzburger

gebirge Heer alrn Kalkalpen

ha % ha % ha % ha % ha % ha % ha % ha %

günstig 1543 61 843 67 423 42 1289 25 3645 77 1582 37 1555 39 10880 48
mittel 235 9 285 23 158 16 790 15 847 18 1165 28 652 16 4132 18
schwierig 695 27 136 11 155 18 593 11 236 5 864 21 1303 33 3982 17
unbringbar 74 3 -- - 272 5 2561 49 - - 592 14 484 12 3983 17

Surrrne 2547 1264 1009 5233 4729 4202 3994 22978

Abb. 9 Schutzgebiete im Alpenpark Berchtesgaden

.................... Nationalparkgrenze
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Quellen: Bay. Landesami für Umweltschutz, Natur- und Land­
schaftsschutzgebiete in Bayern. Stand 1 1. 1975'

Schutzgebiete

-._.- Grenze des ehe­
maligen Natur­
schutzgebietes
Königssee

[]] Nationalpark

Landschaftsschutz­
gebiete (LSG)

AUlfgaJbe und Zielsetzung des Nationalpal'kes ist:

Schutz ,der gesamten Natur

Wissenschaftliche Beobachtung und Forschung

BiLdung und Erholung der Besucher

Zielsetwng in der Betreuung der Nationalparkflä­
chen ist "... ,die Natur sich se~bst, ,also ohne mensch­
lichen Einfluß ..." zu übe11lassen. Waldbestände ent­
wickeln sich großteils entsprechend ihres natürlichen
Lebenszyklus. Nur im Vorfeld .des Alpenparkes und
in montanen Tieflagen des Nationalparkes soll die
Regeneration zu natürlichen Waldbildern durch ge­
zielte, langfristige Wa.teLpflege el'leichtert und be­
schleunigt werden.

11. Schutzgebiete in den Salzburger Kalkalpen

Im Schatten der Realisierung eines Nationalparkes
Hohe Tauern im Pinzgau wUllde seit 1979 vom
Amt der Salzburger Landesregierung an einer Neu­
abgrenzung und Schalfung eines Naturschutzgebietes
in den Sab~burger Kalkhochalpen gearbeitet. Mit
Jahresbeginn 1984 hat dieses Schutzgebiet Rechts­
gültigkeit erlangt und ersetzt nun das seit 1958 be­
stehen:de Landschaftsschutzgebiet "Hoher Göll ­
Hagengebirge - Hochkönig - Steinernes Meer".

Der ursprünglich vOl'wiegend quantitativen, flä­
chenhaften Schutzgebietsausscheidung folgte die qua­
litative, standortbezogene Naturschutzauffassung.
Im "Naturschutzgebiet Salzburger Kalkhochalpen"
WUllden rund 24 000 ha der Hochlagen der Reiter-

ha) und sein Vor,feLd (25 820 ha). Die National­
parkfläche steht zur Gänze im Staatsbesitz.

Der Sommer-Bergtourismus bringt eine Verar­
mung der alpinen Flora ennlang der meist begange­
nen Routen. Örtlich häufen sich wilde Abfallablage­
rungen.

10. Der Nationalpark Berchtesgaden
als Schutzgebiet in den Salzburger Kalkalpen
(Berchtesgadener Kalkalpen)

Der Skitourenlauf bereitet hingegen kaum Pro­
bleme, wenn auch lokal ·an bevorzugten Abfahrts­
routen Schäden an ,der Naturverjüngung auftreten.
Iruteressenkollisionen gibt es mehrfach mit der Jagd­
wirtschaft. Skiloipen zeigen keine nachteiligen Aus­
wil'kungen.

9. Fremdenverkehr

Die Entstehung des NationalpflJrks Berchtesgaden
geht his auf das Jahr 1910, der Schaffung eines
Pflanzenschongebietes Berchtesgaden (8700 ha) zu­
rück. 1921 wurde dieses zu einem Naturschutzgebiet
Königssee erklärt; 1978 ein Ailpenpark Berchtesga­
.den ,gegründet. Dieser umfaßt 46 000 ha und glie­
dert sich in den eigentlichen Nationalpark (20 780

Probleme ·durch den TOUlJis.mus treten vornehm­
lich im Bereich von Skipisten (Untersberg) auf. In
Kalkgebieten ist ,die Anlage von Skiabfahrten noch
wesendich problematischer a.ls auf zwischen- und
inneralpinen Standorten. Schäden finden sich auf
den Skipisten (Humusabspülung, Blaikenbildung,
Bodenverdichtung), a.m Waldrand (Stamm-, Kro­
nen-, Wurzelschäden) und im angrenzenden Wald­
bestand (Verjüngung, Störung des WiLdes).
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Tab.4 Flächen- und %-Anteile der einzelnen Waldgesellschaften an der aktuellen Waldbestockung In den Salz­
burger Kalkalpen

UNTERS· ROSS- HOHER HAGEN- HOCH- STEINE~ .REITER- SALZBURGER
BERG FELD GÖLL GEBIRGE KÖNIG MEER ALM KALKALPEN
ha % ha % ha % ha % ha % ha % ha % ha % naturl.

Waldges

Edellaubbaumreiche 28 1 44 3 12 1 47 1 93 2 81 2 69 2 374 2 5Laubmischwälder
Submontan-montane 426 17 524 41 213 31 839 16 216 5 6 -- 149 4 2472 11 18Buchen(misch)wälder
Montane 47 2 11 1 40 4 74 1 94 2 57 1 36 1 359 2 4Bergahorn(misch)wälder
Montane Fichten- 39 2 132 10 166 16 268 5 522 11 174 4 787 20 2088 9 30Tannen-Buchenwälder
Montane Fichtenwälder 53 2 --- -- 48 5 3 -- 27 -- 141 3 146 4 418 2 2(Dauergesellschaften)
Submontan bis tiefsub- 12 -- --- -- --- -- 73 1 9 -- 563 13 383 10 1040 5 5alpine Kiefernwälder
Montane --- -- 24 2 --- -- --- -- 4 -- 325 8 40 1 393 2 6
Fichten-Tannenwälder
SUbalpine 120 5 17 1 41 4 281 5 354 7 275 7 537 13 1625 7 7Fichtenwälder
SUbalpine 3 -- 3 -- 74 7 194 4 127 3 72 2 8 -- 481 2 2
Lärchenwälder
SUbalpine 2 -- --- -- --- -- 884 17 --- -- 147 4 71 2 1104 5 7
Lärchen-Zirbenwälder
Buschwälder 273 11 5 -- 56 6 1471 28 510 11 1216 29 405 10 3936 16 14
(Latsche,Grünerle)

SUMME 1003 39 760 60 749 74 4134 79 1956 41 3057 74 2631 65 14290 63 100

Fichten-Buchenbestände 344 14 49 4 70 7 143 3 84 2 104 2 300 8 1094 5 --
Fichten-Tannenbestände --- -- 40 3 --- -- --- -- 8 -- 342 g 343 9 733 3 --
Fichtenbestände 1158 45 381 ~'o 188 19 944- 18 2677 57 690 16 711 18 6749 29 --
Fichtenforste 4-2 2 34 3 2 -- 12 -- 4 -- 9 -- 9 -- 112 -- --

SUMME 1544 61 504 40 260 26 1099 21 2773 59 1145 26 1363 35 8688 37 --

GESAMTSUMME 2547 1264- 1009 5233 4-729 4202 3994 22978

Tab. 5 Flächenverteilung und O/o-Anteile nach der Naturnähe der Waldbestockung In den Salzburger Kalkalpen

UNTERS ROSS- HOHER HAGEN-I HOCH- STEINER.REITER- SALZBURGER
BERG FELD GÖLL GEBIRGE KÖNIG MF.ER ALM KALKALPEN
ha % ha % ha % ha % ha % ha % ha % ha %

na"turllcne 610 24 568 45 639 64 3425 65 1296 27 2168 52 2104 53 10810 47
~aldgesellschaften

naturnahe
7:.7 29 281 22 180 18 852 17 752 16 1416 32 1170 29 5307 24Waldgesellschaften

naturferne 1158 45 381 30 188 18 944- 18 2677 57 609 16 711 18 6749 29Waldersatzgesel schaften
naturfrernde 42 2 34- 3 2 12 4 9 9 112 --Forstgesellschaften -- -- -- -- --
GESAMTSUMME 2547 h264 1009 5233 4729 4202 3994- 22978
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alm, des Steinernen Meeres, des Hochkönigs, des
Hagengebirges und des Hohen GöUs einschließlich
der auf nicht bewirtschafteten Flächen gelegenen
Einhänge (Schutzwälder, Almen) dieser Gebirgs­
stöcke erfaßt. Damit ist es das 19. und größte Na­
turschutzgebiet im BundesLand Salzburg, es umfaßt
aUeine 10 Prozent der ,Fläche aller Naturschutzge­
biete in österreich.

Im R<lihmen der vorliegenden Arbeit wurde un­
abhängig von den Planungen des Amtes der Salz­
burger Landesregierung auf Grund der Waldbe­
stockungskartierung eine Grenzziehung vorgenom­
men. Diese ausschließlich auf waldökologischer Basis
aufbauende Ausscheidung deckt sich weitgehend mit
der ursprünglich vorgesehenen Naturschutzgebiets­
fläche. Infolge der vielfälnigen Besitzstruktur und
den hieraus resultierenden Grundsitücksabsprachen
kam es letztlich zu einer Reduktion, insbesondere in
Almgebieten und in aufgeschlossenen SchutzwaLd­
lagen.

(Salzburger Becken, Sal2lachtal) zahlreiche über­
gangsformen. Trotz tenden2liellen Naturwaldver­
lustes und einer Mischungsverarmung des Bergwal­
des können noch mehr als ,zwei Drittel (71 Ofo) der
Standorte den na,türlichen und naturnahen Wäldern
zugerechnet werden. Zusammenhängende, großflä­
chige Bestände stocken insbesondere in den steilen,
wenig aufgeschlossenen Bergflanken und auf den
weiten Hochplateaus der Gebirgsstöcke. Als einzig­
artig gelten die Fichten- und Lärchen-Zirbenwälder

des Hagengebirges.

13. Künftige Waldbehandlung

Kartierung der aktuellen Waldbestockung und Re­
konstruktion ursprünglicher WaLdgeseLlschaften er­
möglichen gezielte Ansätze für weiterführende Un­
ter'suchungen und forstlliche Maßnahmen. Vorhan­
dene natürliche Bestände gilt es zu erhaLten, ErsMZ­
gesellschaften müssen durch langfristige Waldpflege
in ihre natürliche Vel"fassung rückgeführt werden.

t= I (:'~·I-I::I'I­

._i~I~(:::I·II::t'l - 'Z.11=t1:1I:,"'·V.t3ta.I..J>

Tab.6 Naturnähe der aktuellen Waldbestockung in den Salzburger Kalkalpen, in den Berchtesgadener Kalkalpen
(WaRNLE 1981) und im Ostalpenraum (MAYER 1974)

a) Totalreservate von Naturwäldern
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Naturschutzgebiete ohne Naturwälde,r sind unvor­
steUbar. Urwaldreste, <lJber auch vom Menschen nur
unwesentlich beeinflußte natürliche Bestockungen
sollten durch Schutz in ihrem derzeitigen Charakter
gesichert bleiben. Jegliche forstliche Eingriffe schei­
den aus. Almwirtschafdiche Einw1rkungen g,ilt es
durch Gegel1il11aßnahmen zu minimieren (Abzäunun­
gen, Koppelwe1den). Diese waldbaulichen Freiland­
b,boratorien sind unersetZlIich für eine forstwissen-

Salzburger
Ka;lkalpen

12. N'aturraumpotential der Wälder in den
Salzburger Kalkalpen

Der Vergleich der aktuellen und potentiellen Be­
waLdung zeigt deutlich den Rückgang des natur­
nahen Fichten-Tannen-Buchenwaldes. Ebenso ver­
loren edeHaubbaumreiche Talwälder und tiefmon­
tane ~uchenmischbestände an Areal. Als Folgegesell­
schaften stocken heute von naturnäheren Fichten­
Buchen- bzw. Fichten-Tannerubeständen (Saalachtal)
bis zu uniformen, natullfernen Fichtenreinbeständen

Urwald-, Naturwaldreste
natürliche Waldgesel1schafl1:en
nMumahe Waldgesellschaften
naturferne Waldersatzgesellschaften
naturfremde Forstgesellschaften

+
470/0
240/0
290/0

+

+
45 0J0
160/0
39 0J0
+

+
250/0
30 0J0
30 0J0
15 '0/0

Abb. 11 Naturwaldreste im Hagengebirge und Steinernem Meer

o
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Abb.12 Regenerationsfähige Waldgesellschaften mit zu erwartenden Zeiträumen für eme Wiederherstellung des
Schlußwaldes

Seehöhe Ersatzgesellschaften Jahre natürliche Waldgesellschaft

450 - 700 Fichte 400-500 Buchenw.; Bergahorn-Eschenw.
600 - 900 Buche 150-200 Fichten-Tannen-Buchenw.
700 - 1100 Fichte-Buche 200-300 Fichten-Tannen-Buchenw.
800 - 1200 Fichte-Lärche 300-500 Fichten-Tannen-Buchenw.
600 - 1400 Fichte 200-350 Fichten-Tannenw.

1100 - 1500 Grtinerle 150-250 Bergahorn-Buchenw.
1400 - 1700 Latsche-Fichte 200-400 Fichtenw.
1500 - 1800 Lärchenweidew. 350-600 Lärchen-Zirbenw.
1700 - 1900 Latsche 150-250 Lärchenw.

250-700 Lärchen-Zirbenw.

1900 - 2000 verkarstetes 3000-4000 Lärchen-Zirbenw.Gebiet

schaftliche Forschung. Detaillierte Aufnahmen der
Reservate (Standort: Geologie, Boden, Lokalklima;
Bestand: Baumattenanteile, Struktur, TexltUr, Dy­
namik, Entwicklungstel1Jdenz, Zukunftsprognose;
Vegetation; sonstige abiotische und biotische Ein­
flüsse) müssen folgen.

Neben den ausgedehnten Plateauwäldern sind vor
allem kleinflächige Naturwaldreste im montanen
Wirtschaftswald zu erhalten. Besitzrechtliche Pro­
bleme und Wechselwirkungen ,durch benachbarte Be­
stände (Naturverjüng,ung; Wildwechsel) können nur
individuell gelöst werden.

b) Schutz- und Bannwälder

SchutZ!wälder stocken fast ausschließlich in brin­
gungsschwierigem, nicht aufgeschlossenem Steilge­
l~nde und auf Hochflächen. Zur Wahrung ihrer
Eigenschaften dürfen die dringend notwendigen
Schutzwaldpflege-Maßnahmen nicht länger hinaus­
geschoben werden. Forstliche Eingriffe müssen sich
ausschließlich an diesem Aspekt orientieren. Ol'tlich
stehen ergänzende HochJlagenaufforstungen an.
Bannwälder in der unteren Ber~hanglage erfordern
gezielte Behandlungspläne.

c) Wirtschaftswald

Altersklassenbest~de dominieren, Plenterwälder
stocken nur kleinflächig.

Naturnahe Wälder

Fichten-Buchen- und Fichten-Tannenmischbestän­
de als Verarmungstypen des montanen Ber~misch­

WaJldes kennzeichnen die Bestände. Waldbauliche
Maßnahmen hezwecken die Wahrung bzw. Förde­
derung plenterartiger Bestandesstrukturen. Die Si­
cherung ,der NaturverJüngung ist Grundlage für eine
Anhebung des Mischbaumanteiles (Tanne, Buche,
Bergahorn, Lärche). Durch langsames, kleinflächiges
Vorgehen bei der Bestandeserneuerung (Femelschlag,
Gruppenplenter.ung) können die vielfältigen Be­
stockungsziele leichter erreicht werden.

Naturferne Bestände

Fichtenreiche Bestock,ungen mit weniger (bis feh­
lenden) Mischbaumarten sind charakteristisch. Vor­
nutzungen (Dickungspflege, Austlesedurchforstung
u. a.) unterbleiben zumeist, die Bestandeserneuerung
erfolgt nach großflächigen Nutzungen (Kahlschlag,
Aibsäumungen) künstlich. Intensive Pflegeeingriffe
in den jungen Beständen sichern die Erhaltung von
Mischbaumarten. InnerhaLb der uniformen Stangen­
ort- und Baumholzflächen stehen Auslesedurchfor­
stungen im Vordergrund. Sie zielen auf eine, dem
Bergwald entsprechende, unregelmäßige Auflocke­
rung dichter Bestockungen unter Erhaltung der sta­
bilisierenden Trupps und Gruppen (Rotten), Pflege

aLler Mischbaumarten in R,einbeständen, Streben
nach stufigem Gefüge, Begünstigung gut veranlagter
Bestockungsglieder und opnimaler Kronenausfor­
mung, flJb. In Althölzern ist durch hehutsames Vor­
gehen (Lichtwuchsdurchforstung) die Bestandeser­
neuerung einzuleiten. Ausnützen der Naturverjün­
gung und ergänzende Pflanzung erleichtern die ge­
wünschte Mischung.

Die künftige waldbauliche Behandlung der Wirt­
schaftswälder bedarf in erster Linie dem forstlichen
Umdenken. Leitbild für alle Pflege- und Verjün­
gungseingriffe in der mitte1- bis langfristigen Pla­
nung ist eine plenterartige Verfassung aller Be­
stiinde. Kahlhiebe (Großkahlschlag, Streifenkahl­
schlag, Absäumungen) mit folgender Fichtenkultur
(Lärche, Kiefer) sollten in der Zukunft dem stand­
ornbezogenen, naturnahen Waldbau weichen (vgl.
REISIGL 1791 [ !]). Zielvorstellung, insbesonders
für ein Naturschutzgebiet, muß der gut stmk.tu­
rierte, stabile Mischbestand bleiben. Gezielte, kon~

tinuierliche Waldpflege erleichtert die überführung
naturferner Bestandesteile in standortstaugliche,
naturnahe Wälder. Bestandesschonende Nutzungs­
technik gewinnt in bringungsungünstigem Gelände
an Bedeutung (Bringungsschäden). WaLdweide und
ÜJberhöhte Wildbestände erschweren den naturnah
ausgerichteten Waldbau. BaLdige Lösung bleibt un­
el1läßlich.

d) Wald und Wild

"Die ungelöste Wildfrage ist heute das entschei­
dende ökologische Problem der Gebirgsfors,twirt­
schaft." (MAYER 1973) Dieser Satz gilt heute
nicht minder für die Salzburger Kalkalpen. Soge­
nannte symptomatische Wildschadensverhütung
(Zäunung; Einzel- und Flächenschutz; Fütterung)
kann nicht über unnatürlich überhöhte, waldrbaulich
nicht zu vertretende Wildstände hinwegtäuschen.
Die logische Konsequenz, insbesondere in einem
Naturschutzgebiet (vg1. SalZJburger Naturschutzge­
setz 1977), muß daher eine rasche Reduktion sein.
Als Richtwert tragbarer \XI:ildbest~de gilt dflJS qua­

litative Schadensausmaß von 10 Prozent Vel'biß der
Jungpflanzen. li.sungsverbesserungen und Winter­
gatter sind nur in der übergangszeit der Reduktions-

phase (vgl. Nationalpark Berchtesgadefl) vertretbar.
Begleitende wildbiologische und -ökologische Stu­
dien (Weiserflächen etc.) sillld notwendig.

e) Alm- und Waldweide

Verbiß von Jungbäumchen durch Weidevieh hat für
die Bergmischwaldentwicmlung älhnliche Folgen wie
Wildvellbiß und bildet mit diesem gegenwärtig einen
untrennbaren Wirnkungskomplex. Bodenschäden
(Verdichtung, Erosionsföllderung) treten hinzu. Eine
Lösung ist noch wesentlich schwieriger. Nicht Emo­
tionen und Jagdleidenschaft (Wildfrage), sondern
alterworbene Weidenutzulligsrechte stehen dem ent­
gegen. Zahlreiche Anstrengungen (Ablöse, kein Ein­
trieb auf Schlagflächen: Bayerische Saalforste) blie­
ben unzureichend. Land- und Forstwirtschaft schie­
ben sich gegenseitig die Schuld an den hohen Ver­
bißschäden zu. Dies ermöglicht keine waldgerechten
Lösungsansätze.

f) Fremdenverkehr

Durch steigenden Bergrtourismus des letzten Jahr­
zehnts wurden alpine Wege und Unterkunttshütten
ausgebaut. Probleme bereiten die fehlende bzw. un­
gelöste Abwassel1bese~tigung. Der Pflanzenschutz
muß wirksamer wahrgenommen werden (Aufklä­
rung, Kontrollen). Weitere Skipisten scheiden in den
SalZJburger Kalkalpen generell aus, ein Abfahren
abseits der Lifttrassen ist zu untel1binden. Skitouren­
routen und Skiloipen haben örtlich negative Aus­
wirkungen. Vor FOllststraßenschranken und Hütten­
anstiegsausgangspulllkten fehlen lokal noch ausrei­
chende PKW-Abstellplätze.

14. Schlußfolgerungen

Die Wa.Ldinventur der Salzburger Kalkalpen -belegt
in vielfältiger Weise den einzigal1tigen Charakter
dieser Gebirgslandschaft und rechtfertigt in jeder

Hinsicht die Einrichtung eines Schutzgebietes.

a) Begründung

zahlreiche UFwaLd-/Naiturwaldreste (Angerwald,
Biedereralmswald, Zil1benmarterl, Baumgartl,
Wa:sserkar etc.)
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großflächige natür1ich-naturnahe Wälder auf

den Hochplateaus und in steilen, unaufgeschlos­
senen Hanglagen

zahlreiche eindrucksvolle Einzelbäume (Zirbe,

Bergahorn)

reichhaltige Flora geschützter Alpenpflanzen
(Edelweißwiesen)

ein2iigartige geologische Hochkarstlandschaft

zahlreiche ausgedehnte Höhlensysteme

Felszeichnungen (Krinnalm/Hagengebirge)

Trinkwasserhoffnun~sgebieteder Stadt Salzburg

Steinbockkolonie im hinteren Blühnbacht:lJ1

b) Folgerungen

Wald und Vegetation

Totalreservate der Na,turwälder (wissenschaft­

liche Betreuung), keine ,fomlichen Eingriffe

naturnaher Waldbau, Intensivierung der W-ald­
pflege (Mischungsregelung etc.)

Rückführung von ErsatzgeseHschaften in natur­

nahe Wälder (Stabilitätserhöhung etc.)

landschaftsbezogener Forststraßenbau (möglichst

schmale Trassenaushiebe, Böschungsbegrünung,
keine AsphaJhierung)

totaJer Pflanzenschutz (Edelweiß'wiesen; Über­
wachung)

Wild und Jagd

Reduktion des WilclJbestandes -auf waldbaulieh
Itmgbare Wilddichten

Einstellung der Fütterung; Anlage von Wild­

gehegen mit Schaufütterungen inder Randzone

(Wildgehege Wolfsschwang-Großgma,i'11)

Verbot von Hubschmubereinsatz für die Jagd

(Personentranspollt), (Hochwies/Hagengebirge)

Almwirtschaft

Erhaltung der ,derzeitigen Almwirtschaft

keine neuerliche Bestoßung a,ufgeJassener Hoch­
almkaser

bauliche Ellhaltung der Almhütten (kein Ersatz
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durch Ziegelbauweise, keine landschaftsstörenden

Blechdächer)

Erhaltung der Stein- und Holzzäune (Pinzgauer
Zaun)

keine Umwidmung von Almhütten In Ferien­

häuser

Anwendungsverbot chemischer P.flanzenbehand­
lung (Herbizide)

lokale Kompromißlösungen bei Waldweide (zu­

mindest für den Verjüngungszeitraum); Förde­

rung der Koppelweiden

Fremdenverkehr

keine weiteren Skipisten und Ski,liftanlagen

Bauverbot weiterer Starkstromleitungen (Hagen­
gebirge)

Lösung ,des Abwasserprobilems <ler Schutzhütten
durch biologische Kläranlagen

Errichtung von Waldlehrpfaden 1m montanen
Bergmischwald

Ausweitung des Naturparkes Untersberg auf die
ursprüngliche Planungsgröße

Überprüfung derzeitiger alpiner Steige auf

Zweckmäßigkeit

kein Ausbau von Steigen 1m Nahbereich der
N aturwaldreserva,te

Die Erkenntnis des hohen landschaftlichen Wertes

der Salzhurger Kalkalpen (" eine für Österreich
repräsentative Landschaft " KREMSER 1980)

belegen Inktiativen der Sahburger Landesregierung

2iur Umwandlung bestehender Landschaftsschutzge­

biete in ein Naturschutzgebiet Sal2iburger Kalkalpen.

Zur zielführenden, langfristigen Sicherung und Be­

treuung dieses Naturraumes scheint jedoch die Ein­

richtung eines Nationalparkes "Salzburger Kalk­

alpen" im Anschluß an den seit 1978 bestehenden

Nationalpark Berchtesgaden sinnvoll und erstre­

benswert. Schon jetzt ist ,die fachbezogene Zusam­

menal1beit der betroffenen Dienststellen des Amtes

der Sa,I2iburger Lan,desregiemng, der Nationalpark­

verwaltung Berchtesgaden und den Bayerischen

Sa,alforsten äußerst intensiv und aufgeschlosseri. Die

Anlage und Durchführung eines UNESCO-Projek-

tes "Man a,nd Biosphere" (MaB-6-Projekt: Karst­

dynamik der Salzburger Kalkalpen; Leitung: Univ.­

Prof. H. TRIMMEL) darf als erster Schritt dorthin

gelten. Nach Vorliegen dieser Untersuchungsergeb­

nisse (1988-1990) kann auch für andere ökolo­

gische Wissensgebiete die Einzigartigkeit dieses Na­

turraumes qualifiziert werden.

Anschrift des Verfassers:

Dipl.-Ing. Dr. Gerald Schlager

Hellbrunnerstraße 16

A-5020 Sahburg
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